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Vorwort


Dieser Kurzroman entstand ursprünglich im Rahmen des Thalia Storyteller Awards 2024. Daher richtet sich auch Aufbau und Struktur nach den entsprechenden Vorgaben – ansonsten wäre Ellas Geschichte sicherlich länger gewesen.







Schau vorbei!


Zusätzlich zum Buch gibt es einen Instagramkanal, der die Geschichte bildlich begleitend aus Ellas Sicht darstellt: @ellasreise.
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Viel Spaß bei einer kurzen Reise nach Neuseeland.


Sarah






……


Eine zarte Sommerbrise fuhr mir durchs Haar und die Sonne wärmte angenehm mein Gesicht, als ich durch die gut besuchten Straßen Aucklands lief. Während ich an Hochhäusern, Einkaufsläden und Essensständen vorbeikam, blitzten die letzten Wochen in meinen Gedanken auf, bevor ich plötzlich im Flugzeug auf dem Weg ans andere Ende der Welt gesessen hatte.


Zuerst hatte ich voller Schock die Mitteilung gelesen, dass ich durch das erste Staatsexamen meines Jurastudiums gefallen war. In diesem Moment hatten sich zwei Dinge vor meinem inneren Auge abgespielt: all die Tage und Nächte, die ich vor dicken Wälzern gesessen und Wissen in mich hineingezwungen hatte, und die enttäuschten Blicke meiner Eltern, wenn sie hiervon erfahren würden. Schon seit ich ein kleines Mädchen war, hatte es immer den unausgesprochenen Plan gegeben, dass ich nach meinem Juraabschluss, im besten Fall mit Prädikat, in der Anwaltskanzlei meiner Eltern einsteigen würde. Mit Beginn meines Studiums stand zudem außer Frage, dass ich es in Regelstudienzeit abschließen würde. Ich war das einzige Kind, stets der ganze Stolz, stets mit erwartungsvollen Blicken bedacht.


Mit dem Gefühl, auf ganzer Länge versagt zu haben, hatte ich kurz darauf beschlossen, bei meiner besten Freundin Camille vorbeizufahren, um nicht allein sein zu müssen. Doch statt der Unterstützung, die ich mir von ihr erhofft hatte, hatte ich sie mit meinem nun Ex-Freund Brian im Bett erwischt. Und damit hatte sich innerhalb kürzester Zeit der Boden unter meinen Füßen ein zweites Mal aufgetan. Versagt, abgelehnt, nicht gewollt. Eine überwältigende Scham hatte mich ergriffen. An diesem Tag hatte eine Stimme in mir ganz laut geschrien, dass ich hier rausmusste, richtig raus. In einer Kurzschlussreaktion hatte ich noch am selben Tag mit meiner Uni telefoniert, um mir eine Auszeit zu nehmen und im Anschluss ein Work-and-Travel-Visum für Neuseeland beantragt.


Mit einem Ruck wurde ich aus meinen Gedanken gerissen, als ich mit jemandem zusammenstieß. Ein gedämpftes Ufff entwich mir, während ich um mein Gleichgewicht rang. Ich taumelte nach hinten, als ein Arm nach mir griff und mich daran hinderte, einfach nach hinten umzukippen. Auffallend grüne Augen blickten überrascht in meine, während die Zeit für einen kurzen Moment stillzustehen schien.


»Sorry, da waren wohl zwei in Gedanken«, lächelte der Typ, etwa in meinem Alter, entschuldigend. Er zwinkerte mir kurz zu, bis er eine Sekunde darauf schon wieder verschwunden war. Und dann nahm die Welt um mich herum wieder Fahrt auf.


Noch immer in Gedanken über den Zusammenstoß holte ich mir kurz darauf an einem kleinen Stand am Pier ein Eis – Mango und Vanille, meine Lieblingssorten – und ließ mich auf eine Holzbank ganz in der Nähe nieder. Sanfte Klänge lenkten meine Aufmerksamkeit plötzlich auf ein bunt bemaltes Klavier, welches direkt am Wasser stand und an dem ein junges Mädchen saß. Mit der zarten Melodie im Ohr, und der Süße des Eis auf meiner Zunge ließ ich meinen Blick wieder über das weite, blaue Meer schweifen. Eine angenehme Ruhe umfing mich. Mein Herz fühlte sich leicht an, ein stilles Lächeln bahnte sich auf meine Lippen, und für diesen einen Moment waren jegliche Sorgen und Ängste verschwunden. Ich wusste, jetzt gerade war ich genau am richtigen Ort, und an diesem Ort war alles gut.


……


Die ersten Tage in Auckland vergingen wie im Flug. Im Hostel lernte ich Ava kennen, die zeitgleich mit mir in Neuseeland angekommen war. Gemeinsam entschieden wir jeden Tag aufs Neue, wonach uns war, was wir entdecken und erkunden wollten. Ich fühlte mich, als hätte ich einen schweren Rucksack abgelegt, von dem ich gar nicht gewusst hatte, dass ich ihn trug. Das Leben fühlte sich leicht an, unbeschwert. Hatte ich vor einiger Zeit noch jeden Tag durchgeplant, war ich nun in einer Welt, in der jeder Tag gänzlich ungebunden war. Und so hatte ich auch spontan auf die Anzeige der Familie Wilson reagiert, die auf ihrem Grundstück auf Waiheke Island Unterstützung im Garten suchte und dafür Kost und Logis bereitstellte.


Als ich keine vierundzwanzig Stunden später das Festland immer kleiner werden sah, füllte salzige Meeresluft meine Lungen. Ich fühlte mich berauscht, fast so, als würde ich mit jedem Atemzug Glück einatmen. Ein tiefes Gefühl der Unbeschwertheit durchflutete mich, während die Fähre mit brummender Kraft durch die Wellen glitt. An der Reling stehend breitete ich meine Arme aus, spürte den Wind, der mein T-Shirt flattern ließ und wild durch mein Haar blies. Und mein Lächeln wurde zu einem freudigen Lachen. Ich begriff mit einem Mal, was es war: Ich fühlte mich frei, frei von Erwartungen, frei von Druck, frei von festgefahrener Struktur, an der ich sonst so verbissen festgehalten hatte. Die Ella von vor wenigen Wochen hatte vor allem vernünftig gehandelt. Die Vernunft hatte wenig Freude erlaubt, hatte keine intensiven Gefühle gekannt. Die Ella von vor wenigen Wochen hatte zielgerichtet und effektiv versucht, die einzig wahre Treppe zum Erfolg zu besteigen.


Die restliche Fahrt genoss ich mit meinem neu gewonnenen Gefühl der Freiheit. Und keine Stunde später lernte ich die Wilsons auf Waiheke Island kennen, bestehend aus Anna, ihrem Mann Bob, der einjährigen Tochter Ruby und Linn.


»Linn kommt aus Schweden und wohnt seit vier Monaten als Au-pair bei uns, sie wird dir bestimmt die Insel ein wenig zeigen«, beendete Anna ihren Satz, als sie mich über das Grundstück führte. Etwas aufgeregt lächelte ich zurück und blieb plötzlich, wie vom Donner gerührt, stehen.


»Wow«, entfuhr es mir, als ich die atemberaubende Aussicht in mir aufnahm. Ich ließ den Blick über grüne Wälder und schließlich das Meer schweifen. Auch wenn die Wellen einige Kilometer entfernt sein mussten, meinte ich, den weißen Schaum auf dem klaren Blau erkennen zu können.


»Willkommen an deinem Arbeitsplatz und in deiner Unterkunft«, strahlte Anna mich an. Mit ausgestrecktem Arm deutete sie nach rechts, und … ich stutzte. Ich konnte nichts außer zugewuchertes Land sehen. Hatte ich bei Gartenarbeit an einen klassischen Garten gedacht, wurde ich nun eines Besseren belehrt. Zwischen all dem Grün stand ein sehr in die Jahre gekommener Wohnwagenanhänger. Beim Nähertreten nahm ich die esslöffelgroßen Löcher in der Außenwand wahr und fragte mich plötzlich, wie viele Insekten diesen Anhänger wohl auch ihr zu Hause nannten. Vorsichtig öffnete ich die leicht quietschende Tür und merkte erst, dass ich die Luft angehalten hatte, als ich sie erleichtert ausatmete. Das Innere des Wohnwagens sah in die Jahre gekommen, aber tatsächlich gemütlich aus, mit einem großen, frisch bezogenen Bett zur Rechten und einer kleinen Sitzniesche voller bunter Kissen zur Linken. Tierische Mitbewohner waren auf den ersten Blick nicht in Sicht.


……


Während meine Aufgabe, den überwucherten Gartenbereich etwas zu lichten, sich als ziemlich anstrengend herausstellte, hatte es doch etwas sehr Zufriedenstellendes, am Ende des Tages zu sehen, wie nach und nach freie Flächen und Platz für kleine Beete entstanden. Morgens beim Frühstücken begegnete ich meistens Linn, die Ruby beim Essen half, und stellte jedes Mal aufs Neue fest, dass ich mich in Deutschland zu so früher Stunde nie so wach gefühlt hatte wie hier. Mit Handschuhen und Spaten ging es anschließend an die Arbeit. Ich jätete, hackte und pflanzte, bis die Sonne tief am Himmel stand. Abends bekam ich jedes Mal eine köstlich warme Mahlzeit und fühlte mich trotz der kurzen Zeit fast schon wie ein Teil der Wilsons.


An einem der typischen gemeinsamen Abende saßen wir wieder alle an dem großen hölzernen Esstisch im Wohnzimmer. Ich nahm mir gerade eine zweite Portion Curry, als mich Anna neugierig fragte, wie ich ursprünglich auf die Idee gekommen sei, nach Neuseeland zu reisen. Ich wand mich innerlich leicht. Die Vorstellung, die Wahrheit zu erzählen, dass ich in der Uni versagt hatte und schließlich auch meinem Freund nicht gut genug gewesen war, löste ein beklemmendes Gefühl in mir aus. Als sich die Stille jedoch immer weiter ausdehnte und Anna mich erwartungsvoll ansah, gab ich schließlich eine Kurzversion der Geschehnisse preis. Anschließend konzentrierte ich mich schnell wieder auf mein Essen. Ich konnte jetzt keine kritischen Blicke sehen, die mir meinen Fehlschlag ein weiteres Mal vor Augen führen würden. Doch dann passierte etwas Seltsames: Anna und Bob nickten beide mit einem Ausdruck im Gesicht, der, wenn ich mich nicht ganz täuschte, Anerkennung ausdrückte. Verwirrung machte sich in mir breit. Hatten sie mich richtig verstanden? Hatte ich mich womöglich auf Englisch falsch ausgedrückt? Doch da ergriff Bob schon das Wort.
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